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,,Helena einst und ietzt"
Zum literarischen Quodlibet des Akademischen Gymnasiums

Sollen wir die ,,Schone Helena" mit einem
Lácheln der Bewunderung, mit ernster Miene
oder mit moralischer Entrtistung betrachten?
Ein Streifzug durch die Weltliteratur legt diese
Frage jedenÍalls nahe.
Helena existiefte als vorgriechische Vegeta-
tionsgottin angeblich schon im zweiten vor-
christlichen Jahrtausend.
Als die Griechen den ágáischen Raum besiedel-
ten, záhlten sie Helena zu den Menschen,
machten sie aber zur Tochter des Zeus und der
Leda und sahen in ihr die schonste Vertreterin
ihres Geschlechts. Verschiedene Geschichten
berichten, wie sie die Mánner _ nat rlich die
ber hmtesten Helden des Mythos - in Unruhe
versetzte und in Atem hielt.
Die folgenschwerste dieser Geschichten, die die
Griechen bereits als historisch ansahen, war die
Sage vom Urteil des Paris, der Entftihrung
Helenas durch den trojanischen Prinzen und
vom Krieg zwischen Griechen und Trojanern,
der mit der Zerstorung Trojas endete.
Seitdem hat die fatale Begebenheit bis heute
Schlagzeilen gemacht und nichts von dem
frivolen Beigeschmack des ,,Cherchez la
Íemme!", aber auch nichts von dem Ernst
verloren, den jede Kriegsschuldfrage mit sich
bringt. Die Frage nach der Schuld Helenas am
Trojánischen Krieg erhált noch dadurch einen

besonderen Akzent, daB der betrogene
Menelaos nach Kriegsende dem Zauber der
dámonischen Frau abermals verfiel' Kaum hatte
er sie nach Sparta zurÜckgebracht, vergaB er
alle angedrohten Strafen und setzte die Treulose
wiederln ihre alten Rechte als Gattin und
Konigin ein.
Diesálles setzt Homer, unser erstes Iiterarisches
Zeugnis (800 v. Chr.), beiseinem Publikum
bereits al's bekannt voraus. Er berichtet nicht die
Sage, er versieht sie nur mit neuen Facetten
und setzt zur ersten lnterpretation an.
Aus dem dritten Gesang der llias stammen die
oft zitierten Worte der troianischen Greise, die
im zehnten Kriegsjahr Helena unverhoÍft zu
Gesicht bekommen (1 56-1 58):

,,Tadelt mir nicht die Troer und die erz-
oeoanzeften Griechen,

a'n sie um solch eine Frau so lange schdlt
Leiden erdulden!
Gleicht sie doch zum Erstaunen ganz einer
ewigen Gottin!"

KonigPriamos selbst trÓstet seine von Ge-
wissensbissen gepeinigte Schwiegertochter,
indem er auf das Wirken der Gotter hinweist,
dem niemand entgehen konne' GewiB haben
auch die Menschen Homers ihren personlichen
Freiheitsraum. Aber er hat dort seine Grenze,
wo das ihnen zugemessene Schicksal in seine

Rechte tritt. lm sechsten Gesang sagt Helena
i.iber ihr eigenes Los und das des Paris die
bezeichnenden Worte (357 f.):

,,Darum hat Zeus uns beiden ein boses
Schicksal beschieden,
daB wir auch kiinttigen Menschen lebendig
bleiben im Liede."

Eine ganz andere Auffassung vertritt Euripides
in deiHelena-Szene seiner Tragodie ,,Die
Troerinnen" (415 v. Chr.), Er interpretiert nicht
nur die Sage von seinem Standpunkt aus, er
kritisiert aubh die Deutung Homers. Vor allem
sind die Gotter der homerischen Epen nicht die
seinen, da sie den moralischen MaBstáben
eines aufgeklárten Zeitalters nicht entsprechen'
lm Lichte seines Rationalismus wird die all-
umfassende Macht der Liebesgottin Aphrodite
auf die erotischen Neigungen im Herzen der
Menschen reduziert.
Euripides demaskiert die Írivolen Gotter_
ges hichten Homers als phantasievolle Márchen

nd spricht Paris und Helena das Recht ab, sich
auf sié zu beruÍen. Ftir ihn ist Helena der Typ
der gewissenlosen Opportunistin, die_im
BewuBtsein ihrer unwiderstehlichen Reize ber
Leichen geht. lhr Schicksal wird geradezu.zum
Paradebéispiel fÜr die Unmenschlichkeit des
Krieges, der nicht selten die Wehrlosen und
Unschuldigen bestraft, aber die Schuldigen



laufen láBt.
Wenn wir uns schlieBlich zu einem Sprung iiber
mehr als zwei Jahrtausende entschlieBen und
die dramatische Satire Wolfgang Hildesheimers
(1958) ins Auge fassen, finden wir den viel-
seitigen Schweizer Autor mit dem antiken
Tragiker in der vehementen Verurteilung des
Krieges einig. Auch bleiben die Gotter insoweit
aus dem Spiel, als sie den Menschen ihre
Schuld nicht abzunehmen vermogen.
lm Gegensatz zu Euripides aber setzt Hildes-
heimer zur groBen Ehrenrettung der verrufenen
Frau an. Sie ist nicht schuld am Krieg, sondern
sein erstes Opfer. Nicht Helena stehi als
Angeklagte Vor uns, wenn sích das Geflecht der
mit schwarzem Humor pointierten Dialoge auf-
zulosen beginnt, sondern die nach Macht und
Krieg begierige Mánnenrrlelt' ,,lch liebte die
Mánner, aber die Mánner liebten den Trojani-
schen Krieg."
So sind wir nach diesen durchaus verschie-
denen Deutungen der Rolle Helenas wieder bei
unserer eingangs gestellten Frage angelangt.
Liegt es daran, daB man einen einmal voraus-
gesetzten Tatbestand weitgehend subjektiv
darstellen kann, oder begegnen wir in Helena
einem Frauentyp, der sich durch Jahrtausende
hindurch stets wieder mit einem charmanten
Lágheln einer endgÜltigen Beurteilung entzieht?
Vielleicht tritft der Romancier Lukian, der gleich-
sam Über den Zeiten steht, noch am ehesten
den Kern der Sache.
Etwa tausend Jahre nach Homer wundert er
sich in einem seiner,,Totengespráche", ,,daB
die Griechen nicht begritfen, daB sie sich um
etwas so Vergángliches (wie die Reize einer
schonen Frau)so lange abmíihten ' . ."
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